
Jalirgang V. 1837.
Von diesen) ISIalle erschein t 
w öchentlich 1 Hog. in Q uarto, 
su oft es die V erständlichkeit 
desTextes erfordert, w ird  eins 

Beilage gegeben.

D er Preis des Jahrg . ist 5 th lr  
der des halb. - 2 i  -

und w ird das Abonnement u rä- 
nim praridn pnlnVhtet. Man un
terzeichnet au f dies B la tt, aus- 
i e ru  e,.5*em Verleger, aufallen  

Postäm tern und in jeder 
soliden Buchham llung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 30. October.
XLedacteur D r. F . K u g le r« V erleger G e o rg e  G ro p iu s .

Die Königliche Akademie der Künste  hat den Modelleur und Kupfertreiber Heinrich  Kossowski hier- 
selbst,  gebiirlig aus K rakau ,  zu ihrem akademischen K ünstler  ernannt und dessen P a te n t  un ter  heutigem 
D alum  ausfertigen lassen.

Berlin, den 14. October 1837.
Directorium und Senat der Königlichen Akademie der  Künste, 

(gez.) Dr. S c h a d o w .

j<jin Besuch in der Königl« Kunstkammer 
zu Berlin.

(F ortsetzung.)

Einige D arstellungen, ihrem Inhalte  nach seltner 
als die bisher besprochenen, beziehen sich n icht auf 
re lig iöse, sondern auf weltl iche Gegenstände, und 
vornehmlich ist es das Gebiet der  M inne, welches 
h ie r ,  w ie  in  den M inneliedern jener schönen Zeit,

za  mannigfachen Bildern Veranlassung giebt. Zuvör
derst mag u n te r  diesen ein Elfenbein-Medaillon ge
n an n t w e r d e n , an dessen oberem R ande zwei D ra 
chen angebracht sind. Dasselbe enthäl t die Darstel
lung eines Turnieres. Z w e i  geharnischte Ritter, den  
Reiterbildern auf  den Siegeln jener Zeit ganz ähn
lich, sprengen m it ihren  Lanzen gegeneinander a n ;  
h in te r  ihnen, in den Ecken, w erden zwei Posaunen
bläser sichtbar.  O berw är ts  ist der Balkon mit den
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Zuschauern , w elche  auf  mannigfache W eise  ih re  
Theilnahme an dem K a m p fz ie le  a u sd rü c k e n ; eine 
D am e in d e r  Milte hält den K ranz für den Sieger 
in ih re r  Hand. D ie Ausführung dieser kleinen Ar- 
beit  is t übrigens ziemlich roh.

Höchst anmuthvoll,  fein gearbeitet und mit ei- 
genthüm lich liebensw ürdigem Gefühle durchgeführt 
is t dagegen ein andres kleines Relief, welches früher 
vielleicht den Deckel irgend einer kostbaren Handschrift 
von Minneliedern geschm ückt hat.  U n te r  einer re i 
chen gothischen A rch itek tu r ,  auf einer sauber durch
brochenen B ank ,  si tzt zur R ech ten  eine Jungfrau, 
w elche  Blumen au f  ihrem Schoosse und einen Kranz 
in der Hand hat, an dem sie zu w inden  beschäftigt 
scheint.  Ih r  entgegengewandt, zur  Linken, si lzt ein 
Jüngling, die Beine übereinandergeschlagen, die linke 
H and auf das Knie gestü tz t ,  die rech te  m it  aufge
r ich te tem  Zeigefinger w ie  in lebhaftem Gespräche 
gegen die D am e erhoben. Die A rch itek tu r  über 
ihnen bildet zw ei gothische Giebel mit zierlich or
n a m e n ta le n  rundbogigen Füllungen. Zwischen den 
G iebeln, auf einem T h ro n e ,  si lzt eine kleine w eib 
liche Gestalt ,  gek rön t ,  mit Flügeln, in den H änden 
zw ei Pfeile, deren Spitzen auf die Beiden unten ge
rich te t  sind, — ohne ZweifefcFrau Minne selbst, w ie  
die D ich te r  des Millelallers die Göttin der Liebe zu 
personificiren liebten. In den beiden äusseren E cken  
gew ah rt  man noch zw ei andre kleine Figuren im 
Koslüm der E n g e l ,  von denen die eine auf einer 
Hand-Orgel, die andre auf der L aute  spielt. Zu be
m erken  ist, dass diese ungemein zarte Arbeit durch
brochen, d. h auf einem anderweitigen Grunde (ge
genw ärtig  auf einer Holzplatte) aufgelegt ist, w elcher  
früher ohne Zweifel, um das Ganze kräftiger hervor
zuheben, mil einem farbigen Ueberzuge versehen war.

Zu den Arbeiten d icserA rt  gehören sodann zw ei 
K a s te n , w elche  an ihren Seilenw änden  mit Elten- 
bein-Rcliefs umgeben s ind; die A rbeit  an beiden 
ist noch sehr e in fach ,  sogar roh und man dürfte 
sie vielleicht noch als P roduk te  des dreizehnten J a h r 
hunderts  betrachten können. D e r  grössere von die
sen Kasten ist auf jeder Langseite m it fünf, a u f  jeder 
schmalen Seite mit zw ei Pla t ten  versehen. A uf je
der einzelnen P latte  sieht man en tw ed er  zwei Frauen, 
oder  einen Mann mit einer F ra u ,  w elche theils 
schlicht, theils w ie  im Gespräche nebeneinander ste
hen, dargeslellt. D e r  Grund ist archi tek turart ig  be
han de l t ,  die E cken  des Kastens sind als Thürm chen

ausgebildct. —  D er  k leinere  Kasten h a t  ebenfalls 
je zw ei P la t ten  auf den schm alen , aber nur je drei 
P la l len  auf den Langsciten. D ie  Darstellungen sind 
ähnlich, auch überall zw ei Personen nebeneinander;  
doch ist die Auflassung belebter, indem die Gestalten 
sich zum Theil umfassen, die Ausführung aber noch 
roher. D e r  G rund  dieser Darstellungen ist land
schaftlich. D ie  D ecke l beider Kasten sind von n eu 
erer  Arbeit.

Noch zw e i  andre Kästchen verw and ten  S lyles  
sind ausser den ebengenannten zu erw ähnen , w elche, 
w ie  d ie s e , ohne Zweifel zur A ufbew ahrung  von 
Schm uckgerä then  d ien ten ,  indess aus andrem Mate
riale gefertigt sind. Das eine ist von Holz und mit 
flachem Deckel versehen. D er  Deekfll und die Sei
ten w än d e  des Kastens sind mit ziemlich leicht ge
schn i tz ten ,  e tw as  m anierir ten  D arste llungen , e tw a  
aus dem Beginn des vierzehnten  Ja h rh u n d e r ts ,  ge
schmückt. Die Hauptdarstellung ist auf  dem D eckel;  
in grossen gothischen Minuskeln führt dieser die 
U mschrift :  m in .  h ö r t ,  dv .  b is .  g n ä d i g ,  m i r .  w o n  
i c h .  m i c h ,  s c h e d e n .  s o l .  v o ( n ) .  d ( i r ) .  I n d e r  
Mitte sieht man eine weibliche Gestalt  mit wcilgc- 
breite len  F lügeln , den Oberleib n a c k t ,  um die Hüf
ten ein T uch  geschlagen und mit Schnabelschuhen 
an den Füssen ,  —  ohne Zweifel w iederum  Frau  
M inne; sie silzt auf dein R ücken eines kuieenden 
bärtigen Mannes, der  mit dem zierlichen Kostüme 
der  Zeit angethan ist. Z ur  Rechten  steh t ein jun
ges W e ib ,  w elches ein Herz darb r in g t ,  zur L inken  
eiu ä lterer  bärtiger Manu mit einer Schriflrolle in 
der  Hand. D e r  Grund des Reliefs ist Teppich-artig 
ausgeschn it ten ; ebenso der' au den Seitenreliefs des 
Kastens. Diese enthalten, in vier Darstellungen, die 
verschiedenen Stadien eines Liebesverhällnisses. A uf 
den ersten beiden sieht man die allinähligc A nnähe
rung eines L iebespaares, sodann die Umarmung, auf 
dem letzten die T rennuug; Schriflrollen mit erk lä
renden R eim en , welche die Figuren in ihren H än
den tragen , geben die nähere Bezeichnung für jede 
einzelne Scene. D ie Auffassung dieser Darstellun
gen ist übrigens, w ie  auch die Ausführung, nicht 
durch ein sonderlich zartes ,  inniges Gefühl geleitet 
w orden.

Das andre Kästchen, ebenfalls von Holz, hat einen 
feinen Kreideüberzug, w orauf  verschiedene Relief-ar
tig erhöhte  und in Farben ausgefiihrte Darstellungen 
enthalten sind. D e r  Deckel des Kästchens ist ge
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w ö lb t ,  der  Fass  in der F o rm  gotliisclier Rosetten  
ausgeschnilzt.  D er  Grund zwischen den Darstellun
gen ist golden punktirt ,  diese selbst, ausser den F a r
ben, mit mannigfachen Goldzierrathen versehen. Das 
Kostüm der Figuren ist reich und p räch t ig ,  buntge- 
schlitzt,  Schleppkle ider und Hängeärmel, Schnabel
s ch uh e ,  Behänge von Schellen (wie cs scheint) u. s. 
w . D e r  e ig e n tü m l ic h e  Schnitt  des Kostüm’s ,  der 
S ty l  der Zeichnung u n d  Malerei deuten mit Bestimmt
he i t  auf  das v ierzehnte J a h rh u n d e r t ; einzelne Motive, 
namentlich  die B i l d u n g  der Gesichter, erinnern an den* 
C h a rak te r  der kölnischen Malerschule. Leider sind 
an den erhabenen Theilen dieser Darstellungen die 
Farben bereits mehrfach abgericben. —  Die D arstel
lung der Vorderseite w ird  durch einen Arabesken* 
art igen Baum in zw ei Theile gesondert.  Auf der 
rech ten  Seite  sieht man eine D ame in einer sonder
baren Stellung, von der man n icht w ohl entscheiden 
k a n n ,  ob ßie si tz t oder tan z t ;  ih r  rech le r  Fuss ist 
e tw as  e rhoben , so dass der griine S trum pf bis zur 
W a d e  sichtbar wird. Ih r  gegenüber, auf der linken 
S e i le ,  s itzt ein r i t te rl icher Jüngling auf einem Kis
sen; sein rech te r  Fuss ist rotli bekleidet, der l inke ,  
den er mit beiden Händen erhebt, weiss und mit ei
nem vierfachen grünen Bande um den Knöchel um 
geben. H inter ihm steht eine zw eite  Dame, in w ei
tere G ew ände  jungfräulich verhüllt , und logt ihm die 
linke Hand auf die Schulter. Auf der Darstellung, 
w elche  den gewölbten Deckel des Kästchens schmückt, 
sind dieselben Personen enthalten. Hier ist in der 
Milte ein Springbrunnen angebracht. Auf der rech 
ten Seite sicht man den Jüngling, indem er die zw eite  
D a m e ,  (die auf der ersten Darstellung hinter ihm 
s teht)  umfasst. Auf der linken Seile, zu den beiilen 
h inüberblickend und eine Schriftrolle in der Hand 
emporhaltend, steht die erste Dame. D ie schmalen 
Seitenw ände des Kästchens sind mit Kronen ge
schmückt. A uf der R ückw and  ist ein Adler oder 
Falke angebracht, der eine Schriftrolle in «einen F än
gen hält. — Z ur  E rklärung dieser Darstellungen ist 
vo r  geraumer Zeit bere its ,  ehe das Kästchen nach 
Berlin gelangt w a r ,  eine sehr ausführliche und mit 
mannigfach gelehrtem Apparat versehene Schrift  e r 
sch ienen: „Johauu Georg von E ck har t  E rklärung ei
nes alten Kleinodien-Kästleins, aus dem Ebnerischcn 
Cabinete zu Nürnberg, w orauf  die Verlöbniss H ein
richs Hertzogen von Sachsen und Pfaltzgrafen bey 
Rhein  mit Agnesen Pfältzis. Erb-Prinzessin  vorge-

stellet is t etc. N ürnberg ,  1725.“ (56 S. in 4.) D e r  
Verf. bezieht, w ie  bereits aus dem Titel hervorgeht, 
die Darstellungen des Kästchens auf die bekannte  
rom antische Vermählung der Agnes von Hohenstau
fen , N ich te  des Kaisers Friederich Barbarossa, m it 
H einrich , dem Sohne Heinrichs des L öw en  (im J .  
1194), w odurch  der  langjährige verderbliche Zwist 
beider Familien beigelegt ward. D ie V ermählung 
w u rd e ,  ohne W issen des Vaters der Agnes, du rch  
ihre  M utter insgeheim zu Stande, gebracht. So deu
te t  es der Verfasser, dass bei dem dargestellten L ie
bespaare niemand w e ite r  als n u r  noch eine zw eite  
D ame (die Mutter) zugegen ist. Das erste Bild stell t,  
nach seiner A nsicht,  die Schmückung des jungen 
Herzoges für das Fest der Trauung dar: die M utter 
der Agnes (jene D ame in ih rer halbsitzenden, halb 
tanzenden Stellung) habe ein Schmuckband von ih
rem  Beine abgelöst und dasselbe dem Bräutigam über
s a n d t ,  der e s ,  nach U nterw eisung der B ra u t ,  um  
das eigne Bein zu legen beschäftigt sei. Die Kronen 
auf den beiden Seiten bezeichnen das fürstliche G e
schlecht der Dargcstellten. Den Vogel auf der R ück 
seite des Kästchens erklärt der Verf. als einen Falken, 
und zw aralse ineA nspie lung  auf die W o r te  derftlutter, 
mit denen diese dem lieimkehrenden Gemahle das 
Geschehene zu entdecken begann: „ Ich  habe (so 
sprach sie zu ihm) einen auserwähltcn Falken gefan
gen, der über’s Feld geflogen kam ; einen schöneren 
habt ihr  nie gesehen; sein braunes H aup t,  seine 
blanke Kehle, seine langen Schwungfedern, seine ge
krüm m ten  Klauen und Schnabel geben ein gutes 
Zeugniss, dass ihn sein Vater auf hohem Aste aufer
zogen habe,“ u. s. w. Auf der Schriftrolle, w e lch e  
der Vogel in seinen Klauen hält ,  s ieh t ,m an  einen, 
gegenwärtig  e tw as  verletzten Buchstaben, den der 
Verf. als ein A (zur Bezeichnung des Namens Agnes) 
l ie s t ; so auch zwei ornameutistische Figuren auf dem 
Grunde des Deckelbildes, die ebenfalls einem A. ähn
lich erscheinen. Auf der Schriftrolle. w elche  die als 
Mutter der Agnes bezeichnete Dame auf demselben 
Bilde hält, befindet sich ebenso eine kurze  Inschrift, 
welche der Verf. als J o t  bc  (letzteres heisst aber 
unstreitig b e) liest und als G o  t b e n e d i c  (Gott segne) 
erklärt . Ohne uns auf die Erklärung dieser beiden 
letzteren W7orte w e i te r  einzulassen, bemerken w ir  
über das Ganze der Auslegung nur,  dass t dieselbe, 
was ihre  S icherheit  anbetrilft,  freilich -ayf ziemlich 
schw achcn Füssen beruht, dass sie aber eins d eranm u-
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th igsten  Ereignisse deutscher Geschichte mit diesen 
D arste llungen auf eine keinesweges geistlose W eise  
in  Verbindung bringt und somit — wenigstens in E r 
mangelung einer bessern — dem Beschauer immerhin 
gar Manches zu denken giebt. D arin  freilich müssen 
w i r  dem Verfasser entschieden w idersp rechen ,  dass 
das Kästchen aus jener Zeit stamme und e tw a  für 
die Agnes selbst gearbeite t sei. Indess ,  w enn  w ir  
es auch ein P aa r  Jah rhu nd er te  später se tzen , so ist 
dies allein noch kein  Grund, jene Auslegung gäuzlich 
um zuw erfen , da die besprochene Begebenheit in teres
san t und folgereich genug w a r ,  um auch noch den 
späteren Nachkommen zur E rbauung dienen zu k ö n 
nen. Abbildungen säm mtlicher Darstellungen des 
Kästchens, w elche  deren S ty l in einer ganz leidlichen 
W e ise  w iedergeben ,  sind der genannten Schrif t  bei
gefügt. — E he  w ir  endlich , nach  Befrachtung die
ser verschiedenen Arbeiten  germanischen Slyles, 
w elche  vielleicht sämmllich der  nordischen Kunst 
angehören, zur folgenden Entw ickelungsperiode über
geh en ,  haben w ir  noch ein aus drei S tücken  beste
hendes Elfenbein-Relief zu betrachten, welches ohne 
Zweifel eine italienische Arbeit , e tw a  aus dem Ende 
des vierzehnten  Ja h rhu nd er ts ,  ist. Die Umgebung 
desselben mit einem musivisch gearbeiteten Ralunen 
und  Giebel (dergleichen ausschliesslich der italieni
schen Kunst anzugehören pflegl) deutet hier bereits 
auf das genannle Lokal hin. In  der Mille dieses 
W erk ch en s  sieht man eine sogenannte P ie t ä ,  Chri.  
s tu s ,  der mit ausgebreitelen A rmen im Grabe s teh t;  
zur L inken  Maria, zur Rechten  Johannes , beide in 
ruhig  trauernder  Stellung. Die Arbeit ist n ich t ge
rade  sonderlich fein, aber es ist ein schönes, lauteres 
Gefühl darin ,  und besonders die Maria von grossem 
Adel der Stellung und vorzüglich entsprechenden- 
Motiven des Faltenw urfes;  das Ganze durchaus ohne 
jene manierirten Elemente des germanischen Slyles. 
D ie  Figur des Johannes ist leider e tw as  beschädigt.

(Fortsetzung folgt.)

Die Gejmalde der Gallerie von Dresden
’iifc'fllhograpliisclien Nachbildungen.

D ie  vorzüglichsten Schälze  der D resdner Gemäl- 
degallerie w erden  gegenwärtig  in zw ei li thographi
schen P rach tw erk en  herausgegeben. Ueber die e r  
sten Lieferungen des einen, w elches im Verlag von 
J. W u n d e r  in Leipzig erscheint und von französi
schen L ithographen ausgeführt w i rd ,  haben w ir  be

reits in früheren Jahrgängen unsrer Zeitschrift gespro
chen. Zur  nochmaligen Empfehlung desselben ist 
uns nachstehender Aufsatz eingesandt, den w'ir — 
au f  besonderen W7unsoh des Einsenders, uud uui ver
schiedenen Stimmen Raum zu gew ähren, — zunächst 
folgen lassen.

Kunstgedanken.
(Eingesandt.)

Die Zeit der Kunst iu Griechenland war eine Zeit der 
lautern Natur; die schönen Körper der Jugeud, die sich 
dem Künstler bei Spielen, Tänzen und Ringen unbeklei
det zeigten, waren ihre Studien. Wodelle und Akten. Das 
leichte griechische Gewand, das die Konturen der rei
zenden Glieder nicht verhüllend in leichter Drnperie um
wallte, war keine Beeinträchtigung des Schönen am mensch
lichen Körper, wie es der Modegeschmack unserer Tage 
ist, der in seiner äusseren Erscheinung das Schönheitsge
fühl beleidigen muss und die natürlichen Formen der Glie
der und Körper auf eine unästhetische Weise verrenkt, 
Desshalb ist der Künstler hei seinen Studien auf die 
klassischen Werke der Alten angewiesen, weil wir in der 
Kultur unserer Zeit nicht die eckigen Formen eines mus
kulösen Mannes, oder die runden welligen Schönheitsli
nien eines Weibes, in jener Beziehung zum Lehen er
blicken können, wie es die Griechen bei ihren Spielen, 
Tänzen und Ringen, in grössler Mannigfaltigkeit, in jeder 
L age, Stellung und Gruppirung konnten.

W ie Griechenland die Wiege der Plastik war, so 
ging später aus Italien das glänzende Kind der Plastik, 
die Malerei hervor und in Deutschland brach sich die ei
gene charakteristische Schule ihre Bahn; die holländisehe, 
niederländische und böhmische gab ihre nrtiirlicben Volks
zustände getreu nach dem Leben, und Frankreichs und 
Spaniens Schule blühte in nationellem Glanze.

Die Kunst ist das Vehikel, durch welches wir den 
Idealen Gestalt geben: ihren Einfluss auf die Bildung 
jhrd Entwickelung des Schönheitssinnes, sogar auf die Mo
ralität ihrer wahren Jünger und Verehrer,  finden wir ge
wiss durch die Affekte bestätigt, die gute Gemälde bei 
fühlenden Beschauern erzeugen. Man weiss auch, wie 
dauernde empirische Vorstellungen eine Association be
gründen, wie sich Eindrücke sympathetisch von einem 
Individuum auf das andere mit verpflanzen und beide in 
Einklang bringen, so wie sich lang mit einander glücklich 
lebende Eheleute sogar in ihrer äusseren Erscheinung 
ähnlich werden. So wird die Anschauung der Bilder, die 
sich als Zimmerverzierungen stets unsern blicken zeigen, 
sicher einen Einfluss auf unsere Affekte haben, der vor
züglich bei reizbaren Gemülhern, auf ein Weib, im Zu
stande einer glücklichen Hoffnung sichtbar einwirkt$ dass 
nicht selten das eingeprägle Bild, als ein Spiel der Natur, 
6ich im Leben unverkennbar spiegelt. W er fühlt sich
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nicht durch H o l l e n -Breughels finstere Phantasien bis in s  
Mark erschüttert? w ein : erwecken nicht Claude Lorrain 8 
reizende Landschaften die Sehnsucht nach solchen Gefil* 
den; und wie uns Wouverman a u f  seine muthigen Rosse, 
in das Gedränge der Gefechtc entführt, Rembrand zum 
m a te r ie l le n  Genüsse die Sinne reizt, so w ir d  die Sixtin. 
Madonna, die erhabene R e p r ä s e n ta n t in  der Gottesmutter, 
den Gläubigen zu ihrem H im m e l erheben,

D resden, das deutsche Athen, w ie  es Winkelmann 
nennt, ist die reichste Sammlung ans allen Scliulcn der 
Malerei; dort hat die Kunst einen würdigen Thron.

Unsre Zeit bietet eine reiche Ausbeute von Copieen aus 
dieser Gallerie, in deren Besitz man durch einen kleinen 
Tribut, den wir der Kunst zu zollen haben, leicht gelan
gen kann. Hierbei verdient ein Unternehmen besondere 
Erwähnung, welches aus dem Wunderschen Verlagsrna- 
gazin in Leipzig hervorgeht und als eine seltene Vereini
gung vorzüglicher Kräfte einer thäligen Beachtung werth 
ist. Es erscheint unter dem Titel:

Sammlung von Lithographien nach den 
■vorzüglichsten Gemälden der Königl. Gal- 
leric zu Dresden, gezeichnet und lithographirt von 
den berühmtesten Dresdner und Pariser Künstlern, mit 
einer Beschreibung in französischer, deutscher, italienischer 
und englischer Sprache. Die in der That ausgezeichnet
sten Lithographen Frankreichs treten in diesem Werke 
in die Schranken, und der edle Eifer, mit dem sie ihren 
Sieg zu erkämpfen streben, verbannt alles Fremde, alle 
Manier, nur das löbliche Ringen ist sichtbar, in den Geist 
der hohen Originale einzudringen und ihnen die treusten 
Schattenbilder zu entnehmen. Was die Lithographie zu 
le isten vermag, das bewundere man an diesen Meister
blättern, und wenn Kupfer- und Stahlstich ihre Kräfte be. 
hauplcn werden, so gebührt dem welligen Ton der Kreide 
in der Nachahmung der ßchwellenden Formen eines Palma 
Vccchio und im Atlasschiller eines Netscher die Ehre. 
Selbst Raphaels erhabenste Composition, die Sixtinische 
Madonna, ist den berühmten Kupferstichen würdig zur 
Seite zu stellen, und für ein frommes Gemüth der schönste 
Hausaltar zur feierlichen Erbauung. W e r  in der Anschau
ung der Dresdner Gallerie genossen und geschwelgt hat, 
der kann sich keine schönere Reminiscenzen schallen, als 
durch die, erwähnte Sammlung herrlicher Lithographieen.*) 
Die Auswahl derselben beschränkt sich auf das Trefflich
ste aus der unerschöpflichen Dresdner Gallerie und so 
reihen sich an die grossarligen Compositionen der epischen 
Künstler, die lyrischen Gemälde und Genrebilder; lür den 
Künstler ein reicher Schatz und dem Kenner und Laien 
ein Tempel, in dem sich Verstand und Gemüth, Phantasie 
und Geschmack läutern können. —
•) Dem Puhliktim täuschendere Copien zu geben, haben w ir auch dl« 

schönen IMäller mit einem feinen Colorit ausgestattel gesehen, wobei 
die Farben Her O riginale, so treu sich’s thun liess, w iedergegeben sind 
ond durch e in e n  Ueberzug von Firnisslack h ab en  d ie  Ui|«|er 
A n seh en  von Oelgernälden.

Das zw eite  P rach t w e rk  über die D resdner  Gal
lerie  führt den T ite l:

Die vorzüglichsten Gemälde der Kö
niglichen Gallerie in Dresde'n, n a c h '  d m  
Originalen auf Stein  gezeichnet. Herausgegeben 
von F r a n z  H a n f s l a e n g l .  D re sd e n ,  beim  H er
ausgeber. Leipzig, in der Anstalt für Konst und 
L i te ra tu r  von R. Weigel.

Dasselbe is t,  seit seinem Beginnen im J- 1835, 
bereits rüstig vorgeschritten und legt in 7 vollende
ten Lieferungen (deren die erste  4, jede der folgen
den 3 grosse Blätter  enthält) die li thographischen 
Nachbildungen von 22 Gemälden verschiedener G at
tung vor. D ie bei w eitem  grössere Mehrzahl der 
Lithographieen rü h r t  von der Hand des rühmlichst 
bekannten H e r a u s g e b e r s  h e r ,  wenige von andren 
Künstlern, un te r  denen zunächst,  als Lithograph der  
Landschaften oder Landschaft-ähnlichen Compositio* 
nen, Hr. Friedrich H o h e  zu nennen ist. D ie  T ech 
nik in diesen Lithographieen ist durchw eg höchst 
m e is te rh a f t ; es ist in ihnen (und ganz besonders in 
denen des Herausgebers) eine Tiefe, Fülle und W ärm e  
des T on es ,  eine Klarheit und Freiheit der Behand
lung ,  dass der Mangel der Farbe verschwindet und 
das Auge des Beschauers den wechselnden Spielen 
der Farbe zu folgen glaubt. Mit grösslem Glück 
is t  die charakteristische Bebandlungsvveise der 
verschiedenen Meister w iedergegeben; der kräftige 
Vortrag des Ann. Caracci,  der w eiche  Schmelz Co- 
reggio’s, die R einheit des tizianischen Pinsels, das 
w underlich  gefegte W esen  R em brandt’s ,  die zier
lichste Sauberkei t  eines Metsu, Nctscher ,  G. D ow , 
die tüchtige Derbheit O slade’s u. dergl. m., Alles dies 
w iederholt sich in den vorliegenden Lithographieen 
in gelungenster Nachahmung. Dabei ist zugleich 
nichts Acngslliches oder Gesuchtes. D ie Führung  
des Stiftes ist überall ge is tre ich  und frei, und w en n  
die Arbeit bei den Darstellungen des feineren Genre 
das zartes te ,  in einander geschmolzene Korn zeigt, 
so macht sich anderw eit ig ,  w o  eine so feine Aus
führung n icht vorgeschrieben w ar,  die sichere Grund
lage freier Str ichlagen bemerklich. Natürlich konn
ten solche Vorzüge, ein so gediegenes E in g eh en  in 
den Geist und Charak te r der Originale, — Vorzüge, 
auf welche das vorgenannte W e rk ,  tro tz  der säubern 
Arbeit der Lithographen, in ungleich geringerem Grade 
Anspruch h a t ,  — nu r  d ad u rch  e r re ich t  w erd en ,  dass 
überall unmittelbar nach den Vorbildern gearbeitet
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w u rde .  Mit gerechtem Slolzc aber müssen w ir  es 
a n e rken n en ,  dass dies Unternehm en als ein rein va
ter ländisches auftrilt,  und dass w ir ,  nach so glänzen
der Beweisführung, n ich t  französicher Hülfe nöthig 
haben, um auch in dem Fache der Lithographie  das 
"Vorzüglichste zu leisten.

W i r  geben einen flüchtigen UcberLlick de r  in 
den genannlcn 7 Heften enthaltenen Lilhographieen, 
indem w i r ,  der  Kürze h a lb e r ,  n u r  bei denjenigen 
B lä t te rn ,  w elche  n ich t vom Herausgeber herriihren, 
den Namen des Lithographen anführen. D ie Eröff
nung des W erk es  bildet eine Darstellung nach A n n .  
C a r a c c i ,  der Genius des Ruhm es, d e r ,  von kleine
r e n  Genien umgeben, durch  die Lüfte em porschw eb t;  
dies Bild ist vigneltenartig behandelt,  jedoch in n icht 
m i n d e r  sorgfältiger Ausführung als die anderen. Aus
serdem ist noch  ein zweites Blatt nach Ann. Caracci 
vorhanden, eine thronende Madonna mit dem h. Mat
thäus und ändern Heiligen; der freie, aber w ürd ige  
S ty l  des Originales tr i t t  h ier dem Beschauer lebhaft 
entgegen. — Das w undersam e Gemälde T i z i a n ’s, 
Chris tus mit dem Zinsgroschen. Die fast überirdische 
und doch so menschliche K larheit des Chris tuskop
fes ,  so auch der kräftigere Kopf des Pharisäers ,  is t 
in der  Lithographie  aufs Glücklichste wiedergegeben.
—  D ie  Madonna mit dem h. Sebastian von C o r e g g i o ;  
d ie  h. Cäcilie von D o l c e  (dies Blatt von S c h e r t l e 
gezeichnet); die schöne Madonna mit dem Kinde 
und dem kleinen Johannes von V i n c c n z i o  d a  S. 
G i  m i gn a n o  ; die Madonna, um welche sich die Familie 
j e n e s  Baseler Bürgermeisters anbeiend versammelt, von 
I l o l b c i n ,  erscheinen auch in diesen Copieen als vol
lendete  Meisterwerke. Vornehmlich in Bezug auf 
das letztgenannte Blatt  is t es rühm end hervorzuhe
ben dass die schlichte Ruhe der dargestellten P e r
sonen mit vollkomm ener Lebendigkeit aufgefasst ist, 
ohne durch U ebertreibung in eine t rockne  Manier 
auszuarlen und ohne sonst irgend ein dem Originale 
fremdes E lem ent hereinzutragen. Nach R c m b r a n d t  
6ieht man das eigne P o r t ra i t  des Künstlers, d e r  mit 
seiner jungen Frau  beim lustigen Gelage silzt., z w ar  
ein wenig ansprechendes Bild, was h ier aber nicht 
Schuld  des Lithographen is t ;  im Gegentheil ist d ie
se r  dem launig kecken Vorträge des Meisters w iede 
rum  aufs Sicherste gefolgt.

D ie  Mehrzahl der vorgelegten Lilhographieen gehört 
dem  holländischcu Genre an. Höchst geschmackvoll sind 
die feineren G enrebilder dieser A rt wiedergegeben.

So, nach  T e r b u r g ,  ein junges Mädchen im Atlas
kleide, w elches sich in einer Schüssel,  die die Magd 
hält ,  die Hände wäscht. Nach C a s p a r  N e t  s c h e r  
eine zierliche Scene vornehm en Lebens: eine junge 
D a m e ,  ebenfalls in Atlas gekleidet,  die sichend an 
dem reichgeschm ückten  Klaviere sp ie lt ,  indem ein 
prächtig  costümirler Cavalier,  zur Seite si tzend, dazu , 
singt und eine F ie u n d in ,  auf der ändern S e i le ,  zu
hört . Z w ei höchst reizvolle Darstellungen nach G. 
M e t s u :  ein aller W i ld p re lh ä n d le r , vor dem eine 
feine Dame s teh t und über  einen dargebolencn Hahn 
un te rh and e lt ;  sodann eine WTildprethändlcrin, die ei
ne r  Köchin einen Hasen zu empfehlen bemüht ist. 
E ine Spitzenklöpplerin ,  der eine Frau  in ’s Feusler 
here in  einen Halm re ich t ,  nach S l i n g e l a n d t ,  ein 
äusserst sauberes Bildchen. E in  schönes Mädchen, 
w elches am Fenster s te hen d ,  bei heller nachmittäg
licher Beleuchtung, einen Brief l ies t ,  nach dem be
kannten  und beliebten Bilde von P . d e  I l o o g h e .
E in  a ller  Schre ibm eis te r ,  am F enste r  silzend uud 
eine Feder schneidend, im Inneren der S lube die 
S chü le r in nen ,  nach einem höchst ergötzlichen Bild
chen von G. D o  w u n d  ganz in der säuberlichen W eise 
dieses Meisters. Das Bild eines Kesselflickers vor 
einem Bauernhause, mit der Bäuerin, die jenem einen 
schadhaften Kessel dargereicht h a t ,  nach F r .  v a u  
M i e r i s .  Das Innere einer Bauernschenkc nach Os- 
t a d c .  Nach demselben: des Künstlers eignes Ate
lier, von S t r a u b  mit trefflichster W iedergabe des 
Helldunkels lithographirt.

Endlich sind v ier von Fr. H o h e  li thographirte 
Blätter  zu nennen. E in Reitergefecht, eine meister
hafte Composition voll trefflich dramatischen Lehens, 
nach Pli. W o u v e r i n a n .  E ine  Schmiede mit vor
n ehm er Jagdgesellschaft, nach demselben. Eine 
schöne,  ruhige Abendlandschaft nach J o b .  B o th ,  
und eine zw eite  Landschaft nach  dem berühmten 
Gemälde von J. R u i s d a e l ,  welches einen Eichen
wald , in dem eine Hirscbjagd vorüberbraust ,  dar
stellt. Auch diese Blätter sind durchw eg von grös
ser Tüchtigkeit  der Ausführung.

Von dem T e x t ,  der zur näheren Erklärung der 
dargeslellten Gemälde dienen soll,  ist bis jetzt erst 
ein Blalt mit dem „ V o rw o r te “ erschienen, welches 
mit einer geschmackvollen Arabeske, im N eureul b e r 
schen Style ,  geschm ückt ist.

F . K.
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N a c h r i c h t e n .

B e r l i n ,  ln  der Kunsthandlung des Ilrn. L. 
S a c h s c ,  d ie ,  w ie  b e k a n n t ,  durch den reichsten 
W echse l  an W e rk e n  der heutigen Kunst den Freun
den derselben ein stets anhaltendes Interesse gew ährt,  
sahen w ir  in der  neueren Zeit mannigfach Gemälde 
von B l c c h e n  ausgestellt,  die eine um so grössere 
Theiluahme erw ecken  mussten, als sie den Best des
sen ausmachen, w as seit lange von diesem, in seiner 
A r t  so einzigen Meister gearbeitet is t ,  und die viel
le icht die letzten W e rk e  seiner Hand sfein werden. 
D ie  Mehrzahl derselben bestand aus Darstellungen 
italienischer G egenden, zürn Theil n u r  in leichter, 
skizzenhafter W eise  h in gew o rfen , alle aber voll 
scharfer N a lu rw ah rhe i t  und in jener e ig e n tü m l ic h  
herben, aber stets ergreifenden Stimm ung aufgefasst, 
w elehc überall seinen Leistungen zu Grunde liegt. 
Unter den jüngst ausgestell ten W e rk e n  machen w ir  
vornehmlich die folgenden nam haf t:  Die Aussicht 
aus einer Ufergrolfc, in der ein Möncli in einsamen 
Gedanken s i lz t ,  auf die Ruine des Palastes der Kö
nigin Johanna bei Neapel,  um den die Meercsflulh 
aufgeregt sich bew egt;  der Himmel grau, wie nebel
hafter Regen. Eine Part ie  aus dem Miihlenthalc von 
Amalfi. Ein Berghang, auf dessen Höhe ein Kloster 
lieg!; neben trocknen  Cyprcssenstämmcn führ t  ein 
steiler W eg  dahin empor; ein P aa r  Mönche bew egen 
sich langsam auf dem W ege .  E in Ucberblick von 
Neapel, von derR eben-um kränzten  Höhe des Posilipp’s 
aus; zunächst die V illaR eale ,dann  d asscharfcharak te r i
st ische Profil der S tad t ,  von der hohen CiladelleS. Elmo 
bis auf das Castell dell’ uovo h inab ; im Hintergründe 
der dampfende Vesuv. Ein Klosterhof von Vilerbo, 
über  dem die Mittagshitze b rü te t;  vorn rastende 
Mönche und Esel; im Hintergründe eine Stiege, den 
Borg em por ,  auf w elche Maullhiere hinaufklimmen. 
Manlthiei Ireiber, durch eine offene Felsenhalle hinzie
hend. Z w ei neapolitanische Fischer, am Meergestade 
si tzend; das Meer tief dunkelblau, die Köpfe der Män
n e r  und die Profile der fernen Inseln von der eben 
aufgehenden Sonne beleuchtet. E in Bild unsrer hei- 
mathlichen N atur:  ein öder Sandhügel mit einem 
Fuchsbau; davor der Fuchs, der sich in ungestörter 
E insam keit behaglich i» der w arm en Sonne strcckt,  
höchst meisterhaft d a r g c s l e l l t .  Endlich ein Sti ll leben: 
ein an einem Nagel aufgehängles R ebhuhn , mit voiviig- 
l ichs le rN a tu rw ahrbe i t  gemalt und mit grösser Feinhei t

a u sg e fü h r t , die vielseitige R ich tung  des genialert 
Künstlers bekundend. — Ausserdem fehlte es auch 
in  neuste r  Zeit, w ie  g ew öhn lich ,  n ich t  an verschie
denen W e rk e n  ausländischer Meister. W i r  machen 
un te r  d iesen , ausser einer Flusslandschaft des geist
reichen Parisers E. I c P o i t e v i n ,  vornehmlich einige 
Bilder n iederländischer Künstler nam haft:  eine treff
liche Marine von S c h o t e l ,  in der bekannten A rt 
dieses Malers; eine Marine von W . I. N u y e n ,  m it 
einem alten W ar t th u rm  am Seegestade, ein Bild von 
k ü h n em , aber vortrefffichem Effekte; das Innere  ei
ner holländischen S tad t ,  eine altcrthümlichc Strasse 
am Kanale vors te llend, von II. V e r h e y e n ,  sorgfäl
tig durchgeführt. Von den beiden le tztgenannten  
Künstlern halten  w ir  bisher noch keine Arbeiten ge
sehen. Sodann einige Bilder italienischer Künstler, 
die w ir  gleichfalls als neue Erscheinungen begrüssen 
mussten: eine Marine, der Hafen von Honflour mit 
trefflicher Staffage, von dem Mailänder C a n e l l a  uud 
zw ei Architekturbilder von Mo ja.

L e i p z i g .  D e r  hiesige Kunslverein hat das, 
durch Hrn. Kunsthändler Sachsc zu Berlin übersandle 
interessante Marinebild von E. l e  P o i t e v i n :  „Loot- 
sen nach einem Sturme SchiH'strümmer aufbringend,14 
für das S t a d t - M u s e u m ,  welches hier durch den Ver
ein e r r ich te t  w erden  soll,  angekauft. Die Zahl der 
Mitglieder des Vereins beläuft sich schon auf m ehr 
als 2000; der jährliche Beitrag beträgt 3 Thaler.

D r e s d e n .  Bei der hiesigen Kunst-Ausstellung 
w u rd en  an Eintrittsgeld 2350 Thaler eingenommen, 
mithin 28,2U0 E iu tr i l lskartcn  (a 2 Ggr.) gelöst.

B r ü s s e l .  Hr. G e e f s  hat,  auf d e n  W unsch  des 
Hrn. v. B erio t ,  ein Denkmal für die verstorbene 
Mine Malibran-ßeriot entworfen. Es w ird eine kleine 
gothische Kapelle von Gusseisen sein, in w e lche r  
sich eine Marmor-Statue der grossen Sängerin in der 
Rolle der Norma (Act 5 ,  — ohne den königlichen 
Mantel in einfacher Kleidung«) befindet. Die Arbeiten 
w erden sogleich beginnen. Die Aufrichtung erfolgt 
im künftigen Jah re  auf dem Kirchhofe von Laeken.

L o n d o n .  Vor Kurzem fand man auf dem 
Kirchhofe von D o  n a  g h  (Irland) u n te r  den Trümm ern 
einer alten M auer ,  die einen Theil eines Gebändes 
bildelen, eine kleine Bildsäule von Erz, von schöner 
Arbeit , w e lch ce in e  W affenrüstunglrägtuud eine W e l t 
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kugel in der Hand hält. Man meint in ihr ein Bild 
des Odin zu sehen.

P a r i s .  D e r  Minister des Innern  ha t  eine C o m 
m i s s i o n  ernannt, w elche die beschlossenen A nord
nungen z u r  E r h a l t u n g  d e r  g e s c h i c h t l i c h e n  
D e n k m ä l e r  i n  F r a n k r e i c h  leiten soll. Sie be
steht aus dem Baron T a y l o r ,  dem Gr. v. M o n t e s -  
q u i o u ,  den H erren  V i t e t ,  Aug. L e p r c v o s t ,  den 
A rch itek lcn  C a r i s l i e  und Felix D u b a n  und Hrn. 
P rosper  M e r i m e c .

D e r  Sultan ha t  dem Könige der Franzosen als 
G e s c h e n k  für das Versailler Museum zwei kostbare 
g o l h i s c h e  Thiirfliigel übersandt,  w elche  von fränki
schen Künsllern zur Zeit der Kreuzzüge gearbeitet
w ord en  sind.

In der S i lzung  der Akademie der schönen Künste, 
in w elch e r  die Preise veil heilt w u rd e n ,  w ard  eine 
L obrede des Akademikers Q u a t r e m e r e  auf C a r l e  
V e r n e  t  (Sohn von Joseph und Valer von Iiorace 
V.) verlesen. Ueber die Arbeiten der römischen 
Pcnsionaire  hat die Akademie diesmal ein sehr s tren
ges Urlheil gefällt ; nu r  einer Gypufigur von S i m a r t ,  
eines h. Sebastian von J o u y  und eines Cain vou 
J o u f f r o y  w urde  lobend gedacht.

Ausser den in Eisen gegossenen L aternen-T rä .  
gern, w elche  den P la tz  de la Concorde zieren w e r 
den, sind auch in diesen Tagen die grossen Roslral 
Säulen angekonim en, die einen D urchm esser von 2 
Fuss und eine Höhe von 20 Fuss haben. Sie sind 
ebenfalls gegossen und sollen ebensowohl zur Ver
zierung des Pla tzes ,  a ls ,  bei öffentlichen F es ten ,  zu
Beleuchtungs-Trägern dienen.

Das Gemälde des bekannten Genre- und Marine- 
Malers E u g e n e  l e  P o i t c v i n ,  „Scene  nach dem 
Schiffbruche an einer wiiston Insel,“  welches als 
das bedeutendste  W e r k  des diesjährigen Pariser  S a 
lons betrach te t  w u rd e ,  ist zu A n tw e rp en ,  w ohin  es 
de r  K ünstler  zur Ausstellung gesandt halle , von dem 
Könige der Belgier gekauft und dem Stadtmuseum 
in Brüssel zum Geschenk gemacht w orden. D ie F i
guren des Bildes haben beinah Lebenegrösse. Es ist 
m eisterhaft  schön in der Composition und in der 
F ärbung ,  al>er von furchtbar ergreifendem Inhalte : 
man sieht den letzten der  Schiffbrüchigen, millcn  
u n te r  s e in e n , dem H ungertod  erlegenen Genossen, 
der ,  nachdem er  sich die A.dern geöffnet h a t ,  um 
mit seinem Blute sein Unglück nicderzuschreibcn, 
nun ebenfalls langsam erstarrt.  Ausser diesem G e
mälde und dem, von der letzten Berliner Ausstellung

w ohlbekann ten  „V cngeur,“ gehören zu IcPo itev in ’s 
bedeutendsten  Lcislungen: zw ei Schlachlstücke, von 
der Grösse des V engenr,  in der Versailler Gallerie; 
zw ei schöne Marinen, das eine in Brüssel, das andre 
in A n tw erp en ;  und eine holländische S lrandscene 
mit 6ehr vielen F igu ren ,  im Luxembourg. D er  
Künstler  w ird  je tz t ers t dieissig Jah re  all ;  er ha t  
nie einen besonderen Lehrm cisler gehabt und pro- 
ducir t  ungemein schnell und glücklich.

D ie hiesigen Kupferslecher sind grösslentheils 
mit interessanten Arbeiten beschäfligt, welchc die 
schönsten Erfolge e rw arten  lassen. D e s n o y e r  ar
beite t  an einer grossen Darstellung von Raphaels 
Transfiguralion , F ö r s t e r  an einer Madonna nach 
Raphael, w elche seine letzten W erk e  noch zu über
treffen verheisst. Zugleich st icht Förs te r  die h. Cä- 
cilie nach Delaroche. M e r c u r i  sl icht den „T od  
der Lady Jane  G ray“ , ebenfalls nach Delaroche. J a- 
z e t  ist mit einem G egenstück  zu V crne t’s Rebecca 
am B runnen: „A braham , der die l lagar verslösst,“  
ebenfalls von V ernc t ,  beschäftigt. G i r a r d  arbeite t 
sehr fleissig an dem Stiche  nach W in terha l le r 's  De- 
cameron. D u p o n t  hat  das P o r t ra i t  des Königs 
Louis Ph il ipp  zu Pferde, nach G erard ,  vollendet.

K u n s t  -  A n z e ig e .

So eben erschien und ist durch alle Buch- und Kunst- 
Handlungen des ln- und Auslandes (in B e r l i n  durch G. 
G r o p i u s ,  K. Bauschule Nr. 12.) zu beziehen:

X X V I I  U M R IS S E
zu

H E B E L ’S ALLEM A NNISCHEN G ED IC H T E N
VON

JU L IU S  X ISLE .

JHit einer rrklürnilicn (Einleitung uon &. C

STUTTGART: LITERATUR - COMPTOIR.
Pre is :  3 Rlhlr. oder 4 fl. 48 kr. rhein.

Hebel’s liebliche Idyllen, obgleich in e in e m  Idiomt 
wie es sich nur in einem kleinen Winkel unseres Vater
landes findet, sind dennoch in allen Ländern deutscher 
Zunge heimisch; ihre anspruchlosc Einfachheit, ihre un- 
geschmückte Natürlichkeit, welche bei allen empfänglichen 
Gemüthern einen so h e i t e r n  Eindruck ausüben, finden wir 
in diesen Umrissen wieder. — Sie eignen sich deshalb 
ganz besonders zu G e s c h e n k e n  f ü r  D a m e n ,  so 
wie sie gleich sehr allen Kunstkennern und Kunstliebha
bern, und allen Freunden der Poesie eine .willkommene 
Gabe sein werden.

Gedruckt bei J. G. ß  ru sc h e lig , Breite Strasse Nr. 9.


